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Re Vernichtung fortgesetzt
Gefangenen- und Beutezahlen weiter erhöht - Erfolge der Luftwaffe gegen Sowjetschiffe - 82 SV« BRT.

aus zwei Eeleitziigen versenkt— Feindliche LUgen über die deutschen Lnftwaffenerfolge
DRB. Aus dem Führerhauptquarkier. 22. Sepk. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
«2m Raum ostwärts Kiew wurde die Vernichtung der

in mehrere Gruppen zerschlagenen und auf engsten Raum
zusammengedrängten feindlichen Kräfte fortgesetzt. Die in
der gestrigen Sondermeldung bekannlgegebenenGefange¬
nen- und Beutezahlen haben sich schon jetzt wieder beträcht¬
lich erhöht. Darüber hinaus wurden dem Gegner beim Ab¬
weisen seiner verzweifelten Ausbruchsversuche schwere blu¬
tige Verluste zugesügk.

Wie gleichfalls durch Sondermeldung bekannkgcgeben.
wurde gestern Arensburg, die Hauptstadt von Leset, in ent¬
schlossenem Zugriff genommen. Die Säuberung der Insel
von den noch vorhandenen Resten der feindlichen Besatzung
steht vor dem Abschluß.

Die Lustwasse war am gestrigen Tage bei zahlreichen
Angriffen auf sowjetische Schiffe besonders erfolgreich. Sie
versenkte im Schwarzen Meer einen Kreuzer, zwei Zerstö-
rer und ein Flakschisf sowie neun Handelsschiffe mit zusam¬
men etwa 25 000 BRT. Zwei weitere Kriegsschiffe und zwei
große Handelsschiffe wurden in Brand geworfen. Im See-
gebiek westlich Kronstadt erhielten das Schlachtschiff„Okto¬
ber-Revolution" und der schwere Kreuzer„Sirow" je zwei,
ein weiterer schwerer Kreuzer vier Bombenvolltrefser. Jer-
ner wurden drei Zerstörer, ein Minensuchboot und ein ka-
nonenboot durch Volltreffer beschädigt.

Unterseeboote griffen, wie durch Sondermeldung be-
kannlgegeben, im Atlantik zwei feindliche Geleitzüge und
ein einzeln fahrendes Handelsschiff an. In hartem Kampf
öersenkken sie 13 schwer beladene Schiffe, darunter vier
Tanker, mit zusammen 82 500 BRT. Ein weiteres Schiff
wurde durch Torpedotrefserbeschädigt.

Die Luftwaffe versenkte am gestrigen Tage 1600 Kilo¬
meter westlich von La Röchelte einen Tanker von 6000 BRT
und griff in der letzten Rächt mit guter Wirkung kriegswich¬
tige Anlagen an der englischen Südostküske an.

Im kanalgebiel schossen deutsche Iäger bei der Abwehr
feindlicher Einflugsversuche am gestrigen Tage in heftigen
Lufkkämpfen 29 britische Flugzeuge bei nur einem eigenen
Verlust ab. Flakartillerie und Vorposienboote brachten je ein
weiteres feindliches Flugzeug zum Absturz.

In Rordasrika wurde der Flugplatz kufra mit guter
Wirkung bombardiert.

Kampfhandlungen des Feindes über dem Reichsgebiet
fanden weder bei Tage noch bei Rächt statt.

Die feindliche Propaganda versucht, die im Wehrmachts-
bericht vom IS. September bekannlgegebenenZahlen an
Token, Verwundeten und Vermißten unserer Lustwasse in
irreführender Weise mit den Verlusten an Flugzeugen in
Verbindung zu bringen, hierzu ist festzustellen, daß die deut¬
sche Luftwaffe nicht nur aus Fliegerverbänden besteht, son¬
dern auch die Luftnachrichten- und Flakverbände umfaßt.
Ein Teil der letzteren ist ständig im Erdkampf eingesetzt, um
oft dicht hinter den vorderen Infanterie-Linien bei der Ab¬
wehr von Panzerkampfwagen und der Bekämpfung von
Bunkern milzuwirken. Ihre Verluste sind in den bekanntge¬
gebenen Gesamtzahlen der Luftwaffe enthalten."

»

Der Angriff auf die Sowjetkriegsschiffe
Berlin, 22. Seht. Ueber den Verlauf des Angriffes

deutscher Kampfflugzeuge aus sowjetische Kriegsschiffe im
Hafen von Kronstadt am 21. 9. werden soeben folgende Ein¬
zelheiten bekannt:

Der Anflug und Bombenwurf erfolgte unter stärkstem
Abwehrfeuer von den Schiffen und von Kronstadt und der
Küste her durch Flakartillerie. Das Schlachtschiff„Oktober-
Revolution" erhielt zwei Volltreffer mittschiffs, die anschei¬
nend eijte weitere Explosion hcrvorriefen, durch die das.
Vorschiff völlig aufgerissen wurde. Das Schiff begann aus
dem Inneren heraus zu brennen. Außerdem fielen sechs
weitere Bomben in die unmittelbare Nähe des Schiffes. Der

schwere Kreuzer„Kirow" erhielt zwei Volltreffer und ein
weiterer schwerer Kreuzer, dessen Namen nicht zu erkennen
war, wurde von vier Bomben getroffen. Beide Schiffe
brannten nach der Explosion der Bomben. Drei Zerstörer
und ein Mnen -Kreuzer erhielten je einen Volltreffer. Auch
diese vier Schiffe gerieten in Brand. Ein Kanonenboot explo¬
dierte nach einem Bombentreffer und wurde auseinander¬
gerissen. Die Wrackstücke waren in kurzer Zeit im Wasser
versunken. Einem Frachter von etwa 2000 BRT. wurde
Lurch einen Volltreffer das Heck zerstört, worauf er ebenfalls
versank. Alle Volltreffer wurden durch schwere Bomben der¬
selben Art erzielt.

Schwere Tages - und Nachtangriffe auf
die Festung Kronstadt

Berlin,  22. Sept. Die Angriffe deutscher Luftstreit-
kräftc auf Sowjetschiffc im Seegebiet südlich Odessa wurden
auch am Montag erfolgreich fortgesetzt. Durch Bombenvoll-
treffcr wurde ein Kreuzer in Brand geworfen und ein Tor¬
pedoboot so schwer beschädigt, daß es die Sowjets auf
Strand setzen mußten. Weiterhin wurden zwei Transport¬
schiffe von 2(M>und isov BRT. versenkt und ein weiteres
von 200« BNT. durch Brand und Explosion vernichtet. Ein
Vorpostenboot und drei kleinere Schiffe von zusammen
4500 BNT. wurden beschädigt.

Berlin, 22. Sept. Sehr starke Kräfte der deutschen Luft¬
waffe waren am 21. 9. zur Unterstützung der Heeresopera¬
tionen im Kampfabschnitt um Leningrad eingesetzt. In un¬
unterbrochenen Angriffen warfen deutsche Kampf- und
Schlachtflieger ihre Bomben auf Feldstellungen, Bunker,
Fahrzeuge und Truppenansammlungen. Schwere Angriffe
richteten sich sowohl am Tage als auch in der Nacht zum
22. s. gegen die Festung Kronstadt.

Kleinere Verbände deutscher Kampfflugzeuge unterstützten
die Infanterie bei der Säuberung der Insel Oesel. Hierbei
wurden mehrere Artillerie- und Flakstellungen der Bolsche¬
wisten durch Bombentreffer außer Gefecht gesetzt.

Kühne Tat italienischer Sturmboote
In den Znnenhafen van Gibraltar eingedrungen.

DNB. Rom, 22. Sept. Das Hauptquartier der Italiens
schen Wehrmacht veröffentlicht folgende Sondermeldung:

„Sturmboote der Kriegsmarine, die ln die Reede und
in den Znnenhafen der Festung Gibraltar eingedrungen
waren, versenkten einen Pekroleumkankee von 10 000 BRT.
einen anderen Dinker von 600 BRT und einen mit Mu¬
nition beladenen Handelsdampfer von 6000 BRT und be¬
schädigten einen mit krleasmaterial beladenen welkeren
Handelsdampser von 12 000 BRT schwer. Das letztgenannte
Handelsschiff wurde gegen die Felsen getrieben, wo es aus¬
lief und daher als verloren angesehen werden kann?

*

Spähtrupps in Rordasrika abgewiesen.
DNB. Berlin, 22. Sept. In der Nacht vom 18. zum IS.

September versuchten die Briten, Spähtrupps gegen die
deutsch-italienischen Stellungen im westägyptischen Grenz¬
gebiet vorzuschicken. Die Briten näherten sich, von Panzern
unterstützt, längs der Küste, wurden aber durch das sofort
einsetzende Feuer der Achsentruppen zum Stehen gebracht.
Unter der Wirkung der deutschen und italienischen Waffen
mußten sich die Spähtrupps unter Verlusten zurückziehen.
Im gleichen Abschnitt wurde ein britisches Flugzeuq abge¬
schossen.

Leih- und Pachtvertrag Paraguay—UL
Der Londoner Nachrichtendienstmeldet den Abschluß

eines Leih- und Pachtvertrages zwischen Paraguay und den
Vereinigten Staaten. Paraguay beabsichtigte, von den Ver-
'WWwn Staaten Munition und Waffen zu beziehen.

Eine Woche größter Erfolge
Ueber die unvergleichlichen Taten der deutschen

Wehrmacht, die im Kamps gegen den Bolschewis
yms während der vorigen Woche zu neuen gewal-
tigen Siegen führten, unterrichtet die nachstehende
zusammenhängende Darstellung:

In unerschütterlichem Siegeswillen drangen die deut¬
schen Truppen in Ausnutzung der durch die Schlacht von
Gomel erzielten Erfolge trotz schlechter Witterung und
grundloser Wege unaufhaltsam gegen die Des na vor.
Der Feind hoffte, hinter diesem Fluß eine neue Verteidi¬
gungsfront aufbauen zu können. Um Zeit für den Ausbau
seiner Verteidigung zu gewinnen, setzte er unseren Trup¬
pen, zum Teil von zahlreichen Panzern und heftigem Ar¬
tilleriefeuer unterstützt, in Gegenangriffen harten Wider¬
stand entgegen. In scharfen Kämpfen wurde dieser Wider¬
stand überall gebrochen. Der Feind erlitt schwere Verluste.

Unter dem Feuerschutz der Artillerie und erfolgreicher
Mitwirkung der Luftwaffe erzwangen Truppen des Hee¬
res den Flußübergang über die Desna. Die Absicht des
Feindes, die Desna zu halten, war durch das schnelle Vor¬
dringen unserer Truppen undurchführbar geworden. Offen¬
bar n-icht mehr imstande, der Lage operative Rechnung zu
tragen, setzte der Feind blindlings, ohne Rücksicht auf den
Ausgang des nutzlosen Kampfes, zu zusammenhanglosen
Gegenangriffen an. So entstanden mehrere kleine Kessel,
in denen weitere Teile des Feindes unter großen Verlu¬
sten an Menschen und Material vernichtet wurden. Aus
den über die Desna gewonnenen Brückenköpfen drangen
unsere Truppen in breiter Front ständig kämpfend weiter
nach Süden vor.

Eine andere starke Kräftegruppe hatte, wie das OKW
berichtete, auf einer Front von 120 km den Ueberaana
über den breiten Dnsepr -Strom  beiderseits Kre-
mentschug erzwungen und stellte in schnellem Vordringen
nach Norden die Verbindung mit den aus der Desnafron!
vorgegangenen Teilen her. Damit war die Einkreisung eines
im Bogen des zwischen Dnievr und Desna liegenden Ge¬
bietes vollzogen, das ungefähr der Fläche eines Dreiecks
München—Stettin—Köln entspricht. Vier feindliche Ar¬
meen wurden dadurch einqekesselt und stehen nunmehr auf
dem seither verengten Schlachtfeld vor ihrer Vernichtung.
Ausbruchsversuche bei denen an verschiedenen Stellen des
Kessels Kavallerie-Schwadronen zu sinnlosen Attacken an¬
setzten. und selbst Nacküchubkasonnen auf eigene Raust sich
einen Ausweg nach Osten suchten, waren zum Scheitern
verurteilt. Die Hoffnung der Sowjets, in Kiew  ein Boll¬
werk verzweifelten setzten Widerstandes zu schaffen, wurde
durch den kühnen Angriff unserer Truppen vereitelt, der
nach wenigen Tagen mm Erfolg s'ibrle. Rach wî awer
Artillerievorbereitung durchbrachen Infanterie und Pio¬
niere ven ersten Ring der starken Befestigungsanlagen
Zahlreiche Hindernisse Minenfelder mit Fernzündung
Starkstromhindernisse und viele stark bestückte Betonbunker
konnten den kühnen Ansturm unserer Soldaten nicht aus
halten. Auch die zweite Befestiaunoslinie erlag bald ibrem
Angriff. Noch am Nachmittag des 18 Sevtewtzer trieb d«"-
Gegner unter Zwang von politischen Kommissaren bewass
nete Zivilisten tArbeilerbataillanl nutzlos in das verasch
tende Feuer unserer Massen Nachdem di» bolschewistischen
Führer geflüchtet waren brach der letzte Widerstand unter
schweren blutigen Verlusten Zusammen Bnn den mililöri-
schen und politischen Fübrern im Stich gelassm lüsten lick
die bolschewistischen Verbände schnell aus. Die Vervsse-
aungslager wurden gevlündert. Am Vormittag des 10
September konnten unsere siegreichen Trurwen die Reich»
krjeasflagge auf der Kitadelle non Kiew bisten.

Während dieser Kämpfe setzten andere Kräfte nach voll
zogenem Dnsevr-Uebergang den Arwriff im allgemeinen
In ostwärtiaer Richtung fort Am 10 Ssvtember konnte be¬
reits die 120 km südwestlich Ebarkow gelegene Gebiets-
Hauptstadt Poltawa.  die mehr als 180 000 Einwohner
zählt, im Kampf genommen werden.

Im Norden  stehen unsere Truvpen im schweren
Kampf um die Befestigungsanlagen von Leningrad
In stetem Fortschreiten wurden dem Gegner Tag um Dm
starke Befestigunaswerkeentrissen Auch bierb»! vollbrach
ten unsere Truvpen außerordentlicheTaten Vei Erstür¬
mung eines Höhengeländes vernichtete eine Divisian an
einem Tag 50 feindliche Betonbunker. darunter solch? mo¬
dernster Bauart mit 2-Meter-Betonwänden. 10 cm dicken
stählernen Kuqelfängen und drehbaren Panzerkuppeln
Eine andere Division räumte an einem Tage bei der Er¬
stürmung eines durch Minen geschützten Verteidigungs¬
systems 1000 Minen auf und letzte 41 Bunker, darunter
zum Teil zwei- bis vierstöckige Betonbunker und zahlreiche
Geschützbunker außer Gefecht. Mit schweren 52-Tonnen-
Panzerkampfwagen versuchte der Gegner in ständigen An¬
griffen den fortschreitenden Durchbruch unserer Soldaten
Lurch die Befestigungsanlagenvon Leningrad aufzuhalten
Heberall wurde er unter schwersten blutigsten Verlusten
^urückgeschlagen.

Während im Norden der konzentrische Angriff auf das
Befestigungssystem von Leningrad im Gange war, versuch¬
en starke Kräfte des Gegners durch einen Vorstoß südlich
des Ilmen - Sees  diese Entwicklung zu stören. Wie
durch Sondermeldung des OKW bekanntgegeben wurde,
kmbrn unsere Truvven diesen mit zahlreichen Banzern und

Kavallerie vom Feind geführten Angriff nicht nur erfolg¬
reich abgewiesen, sondern darüber hinaus in schneidig ge¬
führtem Gegenstoß den Feind zurückgeworsen. Unter Aus¬
nutzung dieses Erfolges setzten unsere Truppen dem zurück¬
weichenden Feind nach und brachten ihm in schwierigen
Geländeverhältnissen eine entscheidende Niederlage bei. Da¬
bei mußten zahlreiche Spreng- und Minenfelder, Flußläuse
sowie Wald- und Sumpfgelände überwunden werden.
Führung und Truppen haben in diesen Kämpfen Hervor¬
ragendes geleistet. Durch geschickte Operationen gelang es,
Teile des zurückweichenden Feindes an mehreren Stellen
einzuschließen und zu vernichten. Der Feind büßte dabei
eine hohe Zahl an Menschen und Material ein. Neun
feindliche Divisionen wurden völlig vernichtet, neun wei¬
tere unter blutigsten Verlusten für den Feind zurückge-

ilymgen. ueber 53 000 Gefangene, 320 Panzer und tM
Geschütze aller Art sowie zahlreiches Kriegsmaterial wur¬
den erbeutet oder zerstört.

In kühnem Handstreich stießen Verbände des deutschen
Heeres mit Unterstützung der Luftwaffe und der Kriegs¬
marine auf die Estland vorgelagerten Inseln Worms,
Moon  und später auch Oesel  vor . Damit verliert der
Feind eine Reihe der wichtigsten Flotten- und Luftwaffen'
stützpunkte.

Die große Zahl der Gefangenen und die unüberseh¬
bare Beute aus diesen Kämpfen dieser Woche läßt sich noch
nicht genau angeben. Das deutsche Heer hat auch in dieser
Woche bewiesen, daß es, von unerschütterlichem Siege?
willen erfüllt, den letzten Widerstand des Sowiet-Heeres
zerschlag», wird. 'DNBi



Erfolge an allen Feontablchaitten
Heldenmütiger Abwehrkampf von Infanteriedivisionen

DNB Berlin , 22 . Sevt . Nicht nur - a, wo di « großen,
dem deutschen Volk in Sondermeldungen oder in Wehr¬
machtsberichten mitgeteilten Ereignisse abrollen , sondern an
Men Abschnitten der riesigen Front im Osten wird fast un¬
unterbrochen gekämpft . Urberall schlagen sich Infanterie,
Artillerie und Pioniere in Angriff oder Verteidigung , sto¬
ßen Panzerkräfte in den Feind , stellen Bautruppen Wege
und Brücken her , legen Nackrichtentruppen Verbindungen
bis zur vordersten Linie , schaffen Nachschubkolonnen auf
schlechtesten Wegen bei Tag und bei Nacht Munition und
Betriebsstoff nach vorn , ohne daß der OKW -Bericht dies
aus den bekannten Gründen melden kann.

So ist auch über den heldenmütigen Abwehrkamps
vieler Infanteriedivisionen  des deutschen Hee¬
res an anderen Stellen der Ostfront bisher nicht ausführ¬
lich berichtet worden . Wie erbittert diese Kämpfe waren,
kann man daraus ersehen , daß in den drei Wochen seit dem
18. August ein einziges deutsches Armeekorps 324 feindliche
Panzer abgeschossen hat . An einer anderen Stelle dieser
Front , ebenfalls im Abschnitt eines einzigen Armeekorps,
sind damals allein in den vier Tagen vom 30 . August bis
2. September 178 Sowjetpanzer vernichtet worden . Im Ab¬
schnitt einer Infanteriedivision verlor der Feind in der Zeit
vom 8. bis 13. September 113 Panzerwagen . Unsere In¬
fanteriedivisionen haben sich in diesen Tagen sämtlich hohen
Waffenruhm erworben.

An der Front vor Leningrad  versuchten ein sow¬
jetischer Zerstörer und ein Kreuzer von der Kronstädter
Bucht aus in den Landkampf einzugreifen . Deutsche Artil¬
lerie nahm die Kriegsschiffe sofort unter wirksames Feuer.
Auf dem sowjetischen Kreuzer wurde ein schwerer Treffer
erzielt . Die beiden sowjetischen Kriegsschiffe wurden durch
das gutliegende Feuer der deutschen Artillerie zur Einstel¬
lung ihrer Angriffe und zum Abdrehen gezwungen.

Im Kampf um die Verteidigungsanlagen von Lenin¬
grad durchbrach eine deutsche Infanteriedivision eine von
den Bolschewisten zäh verteidigte Bunkerlinie.  Im
Sturm nahmen die deutschen Infanteristen eine Ortschaft
und eine in der Nähe gelegene wichtige Höhe . Bei ihrem
weiteren Vorgehen überschritten die Truppen dieser Divi¬
sion einen Flußlauf und gewannen weiter Boden . Bei ihrem
erfolgreichen Vordringen wehrte die Division zahlreiche
schwere Gegenangriffe  der Bolschewisten , die von
zahlreichen überschweren Panzerkampfwagen unterstützt

wurden , unter schweren Verlusten für die Sowjets äb . Ab
im Nachbarabschnitt dieser Division drangen die deutsche
Truppen erfolgreich weiter vor und warfen die Bolschewik
sten zurück.

Durch Angriffe im mittleren Abschnitt  der Ost¬
front gegen Stellungen einer deutschen Division versuchten
die Bolschewisten eingeschlossene Sowjetverbände zu entla¬
sten . Im Abschnitt dieser Division wurde ein durch Panzer¬
kampfwagen unterstützter bolschewistischer Angriff erfolgreich
abgewehrt . In schneidigem Gegenangriff warfen die deut¬
schen Truppen die Sowjets zurück und nahmen im weite¬
ren Vordringen eine Ortschaft . Die Bolschewisten verloren
in diesen Kämpfen mehrere 52 -Tonnen -Panzer und hattest
schwere blutige Verluste.

Im Verlauf der Kämpfe zur Verengung des Kessels ost¬
wärts Kiews  vernichteten Teile eines deutschen Flakkorps
insgesamt 20 sowjetische Panzerkampfwagen . Darunter b«,
fanden sich sechs 52 -Tonnen -Panzer , zwei 44 -Tonner und
zehn 32-Tonner.

Gegenangriffe aus Leningrad zurückgeschlagen.
DNB . Die in Leningrad eingeschlossenen sowjetischen

Verbände unternahmen auch am 21 . 9. heftige , von Pan¬
zerkampfwagen und schwerer Artillerie unterstützte An¬
griffe gegen die vordringenden deutschen Truppen . Alle
sowjetischen Angriffe wurden unter schweren blutigen Ver¬
lusten zurückgeschlagen . In dem Abschnitt eines Armee¬
korps kämpften sich die deutschen Truppen in hartem Wald¬
kampf und gegen zähen bolschewistischen Widerstand in
Feldbefestigungen und Bunkern weiter und erzielten wei¬
tere Geländegewinne.

Bisher 30 Sowjel - ivisionen vernichtet
DNB . Die Verluste der in dem Dniepr --Desna -Vogen

eingeschlossenen Sowjetverbände sind außerordentlich ho« .
Mit 150 000 Gefangenen und den blutigen Verlusten in
den bisherigen Kämpfen sind etwa 30 sowjetische Divisio¬
nen vernichtet worden . Da die Gefangenenzahlen und die
schweren Verluste der Bolschewisten wachsen , wird sich die
Zahl der vernichteten sowjetischen Divisionen noch weiter
erhöhen . Wie stark die Vernichtung der sowjetischen Ver¬
bände in dem Einschließungsraum ostwärts Kiew schon
jetzt ist , ergibt sich daraus , daß an einer Stelle Gefangen^
gemacht wurden , die aus 34 verschiedenen Sowjetdivifko-
nen stammten.

London und Washington stark desorgt
DNB . Berlin , 22 . Sept . Die Oeffentlichkeit des Aus¬

landes zeigt weiterhin das stärkste Interesse für die
Kämpse in der Sowjetunion . Dies beweisen erneut die
zahlreichen Kommentare zu den deutschen Siegen . Die
Newyorker Presse steht völlig unter dem Eindruck der deut¬
schen Siegesnachrichten . Die Zeitungen berichten auf der
ersten Seite in Balkenüberschriften , daß Kiew gefallen und
Charkow und das Don -Industriegebiet durch die Deutschen
gefährdet seien . Die interventionistische „Newyork Post"
spiegelt die alarmierende Stimmung in London und
Washington über die neuesten Ereignisse in der UdSSR
wider . Sie sagt in riesigen Schlagzeilen , die besten USA-
Kriegsflugzeuge sollten schnellstens nach der Sowjetunion
befördert werden . Die „Newyork Times " schreibt u . a ., der
Fall Kiews sowie die weiteren deutschen Erfolge hätten
innerhalb der Demokratien die Hoffnung geschwächt , daß
die deutsche Kriegsmaschine sich in der Unendlichkeit der
UdSSR über die Wintermonate fest fahren
werde und daß Hitlers Einmarsch in der Sowjetunion
einen Wendepunkt zum Besseren für das Kriegsglück der
Demokratien bringen werde . In London und Washington
sei man über die deutschen Fortschritte der letzten Tage
stark besorgt . Amerikas bisher wichtigste Frage : „Was
können die Vereinigten Staaten nunmehr tun . um Hitler
zu schlagen ?" , sei dahin abgeändert worden : „Was können
die Vereinigten Staaten tun , um die Sowjets im Krieg«
zu behalten ? " Die Frage sei nicht leicht zu beantworten.
Unglücklicherweise seien die Ansichten des USA -Volkes ge¬
spalten.

„Newyork Herald Tribuns " sagt , die Lage der Sowjets
an der Südfront sei äußerst gefährlich . Die deutsche Heber-
querung des Dnjepr deute an , daß die Sowjets diese gut
angelegten Verteidigungsstellungen endgültig verloren hät¬
ten . Die restliche Ukraine mit ihren wichtigen Industrie-

zenrren , Sie zur die Erhaltung der Kampffähigkeit dek
Sowjetarmee überaus wichtig sei, scheine ebenfalls ver¬
loren zu sein . „Newyork Sun " kommentiert in einem Leu«
artikel zu den „Hiobsbotschaften"  aus der Sowjet¬
union , daß die Gefahr für die Sowjets nicht darin li «M,
mehr Gebietsteile zu verlieren , sondern in der Bedrohung
und dem Verlust der großen Industriezentren.

Der Londoner  Nachrichtendienst findet ebenfalls,
daß die Lage der Sowjets jetzt weitaus schlimmer fei als
vor etwa 14 Tagen . Wenn es den Deutschen gelinge , über
Charkow hinaus das Industriegebiet in der östlichest
Ukraine zu besetzen, so wäre das ein außerordentlich ge¬
fährlicher Vorgang , worunter besonders die Kriegsproduk¬
tion der Sowjets schwer zu leiden hätte . Die dritte deutsche
Offensive gehe noch in aller Heftigkeit weiter , und die
Deutschen schienen nicht erschöpft zu sein . In der westlicher)
Ukraine sei die Hälfte der Stahlproduktion verloren . Nukl
sei auch die Lage für die östliche Ukraine ernster gewordest.

Sämtliche Madrider  Blätter veröffentlichen Karten
und Bilder vom Kampfgebiet und bringen ausführliche mi¬
litärische und geschichtliche Beiträge ihrer Mitarbeiter . Be¬
sonderes Interesses erwecken die spaltenlangen Berichte dH
spanischen Korrespondent in Berlin . Die offiziöse Madri¬
der Zeitung „Hoja del Lunes " schreibt : „Drei Monate sin?
verflossen , seitdem der Feldzug in der UdSSR begann . Itz
Wirklichkeit haben London und Washington nichts getast,
als mit großen Worten die Widerstandskraft der Sowjets
aufzuputschen . Der Fall Kiews , der Zusammenbruch dH
Armee Budjennys , die Erreichung des Asowschen MeerK
durch die deutschen Truppen haben ihre Illusionen vM
scheucht. Was hat England zu erwarten , wenn es kein
neues Opfer auf dem Kontinent findet ? Dann werden me
Engländer endlich selbst den schwersten Teil des Krigj"
zu tragen haben . Keine Hilfe wird London retten könnsi

„Biele Deutsche töten !"
Grenzenlose Enttäuschung ln London.

DNB . Der Notschrei des Sowjetjuden Maisky hat den
Engländern die Augen darüber geöffnet , daß auch >m
Osten für sie nichts zu hoffen ist. Die Enttäuschung istgren-
zenlos . Das überalterte und im plutokratischen Ungeist ver-
kommene Engländertum von heute hat in seinem Haß kei¬
nen anderen Plan mehr zur eigenen Rettung als die Nie-
dermetzelung aller Deutschen . Der Vorsitzende des briti¬
schen Gewerkschaftskongresses . George Giblon , gab dieser
blutrünstigen Idee — die ja schon häufig geäußert worden
ist — in einer Rede in Leeds folgende Formulierung:

„England kann den Krieg nur gewinnen , indem es die
Deutschen tötet , wir müssen sogar viele Deutsche töten , be¬
vor wir den Sieg sicher haben . Die Deutschen könnten am
besten getötet werden , wo sie am häufigsten sind, nämlich
an der Ostfront ." Deshalb müßten die Sowjets sofort alle
erdenkliche Hilfe erhallen.

Während nun den Engländern durch die letzten deutschen
Waffenersokge die Sowjethossnung geraubt wird , sieht sich
die britische Agitation gezwungen , auch mit einem anderen
Illusionsmärchen aufzuräumen . Man hatte die Oeffent¬
lichkeit in so herrliche Träume gewiegt , den von den Bol¬
schewisten in einen Stellungskrieg  gezwungenen
und zermürbten Deutschen noch in den Rücken fal¬
len  zu können . Mit viel Phantasie hatte man dem engli¬
schen Volk Pläne von einer Truppenlandung in
Westeuropa  vorgegaukelt . „Manchester Guardian"
nennt die , welche an einen zweiten Kriegsschauplatz glaub¬
ten , jetzt „Unverantwortliche " . Ein « kräftige Maulschelle
aber versetzte einer der maßgebenden Sprecher des Jnfor-
mationsministeriums denen , die an das bisherige Illu¬
sionsgewäsch der englischen Zeitungen geglaubt hatten . In
einer Rundfunkrede führte er aus:

„Die Möglichkeit einer Invasion in Westeuropa wird
diskutiert . Meiner Meinung nach würde eine solche Lan¬
dung ln Westeuropa nur ein zweites Dünkirchen bedeuten ."
— Die deutsche Wehrmacht ist bereit , den Engländern zu
beweisen , daß in diesem Falle einmal etwas Wahres im
britischen Rundfunk gesagt worden ist.

Oer Auf nach einer neuen Westfront
„Manchester Guardian " knöpft sich im Zusammenhang

mit der Tankwoche die Ueberschlauen in England vor . die
sich mit dem Gedanken einer englischen Invasion auf
dem europäischen Kontinent  tragen , da nach
deren Ansicht setzt während der Kämpfe im Osten der beste
Zeitpunkt dafür angeblich gekommen sei. „Jedermann
würde ", so ruft das Blatt diesen Stürmischen zu , „gern an
die Möglichkeit der Schaffung einer zweiten Landfront
glauben . Für die meisten Leute aber ist eine zweite Land¬
front gleichbedeutend mit der Landung einer britischen Ar¬
mee an der Küste des europäischen Kontinents , um dadurch
die Deutschen zu zwingen , bedeutende Streitkräfte von der
Sowjetfront abzuziehen ." Diesen Schlauen hält das Blatt
entgegen , daß die britische Regierung allein die Stärke der
englischen Truppen kenne , um sagen zu können , wann eine
derartige Unternehmung möglich wäre . Es sei richtig , bei
der Regierung darauf zu dringen , jede vernünftige Hilfe¬
leistung in aller Eile für die Sowjets zu unternehmen,
aber nur Unverantwortliche würden behaupten , daß ein
neuer Kriegsschauplatz geschaffen werden müßte und wo
dieser sich befinden müsse.

Ote „ Hilfe ": Eine „ Tankwochs"
Las Gejammer der Sowjets um englische Hilfe hat

einen Sofort -Ersolg gehabt . Zwar verfrachteten die piu-
tokratischen Freunde Moskaus in London nicht sogleich
einige ihrer Panzerwagen nach der Sowjetunion , aber sie
halfen ihren bolschewistischen Freunden wieder einmal auf
ihre Art und Weise , nämlich mit Worten . Man eröffnete
nach einer Reutermeldung am Montag eine „Tankwoche"
für die UdSSR , die auch von den Zeitungen ausgewalzt
wird . „Ein Höchstmaß an berechtigter Kühnheit ist zu be¬
weisen !" — so trompetet die „Times " zu Beginn ihrer
Ausführungen , um dann , da sie mit dem Verblassen des
Sowjetsterns auch schon die Sowjetarmee niedergeschlagen
sieht , weinerlich fortzusahren : „Kein ähnlicher Verbündeter
würde sich je wieder in der alten Welt zeigen . Keine an¬
dere Armee , die sich der Macht Deutschlands entgegenstellen
könnte , würde die Sowjetarmee ersetzen können , sollte
diese besiegt werden . Der Endsieg könnte vielleicht errun¬
gen werden , selbst wenn die Sowjetunion fiele , aber der
Weg dahin würde lang und schwierig sein . Es muß Eng¬
lands Ziel sein , die Sowjets mit allen England zur Ver¬
fügung stehenden Mitteln zu unterstützen !"

„Es ist ein Verzweislunsskampf"
Trübe Ahnungen ln London.

Wie „ABC " aus London meldet , wird das englische
Volk nach einem wochenlangen Jllusionsrummel jetzt mit
dem Zitat aus der Moskauer „Prawda " unsanft wachge¬
rüttelt : „Der Krieg hat den Charakter eines Verzweif-
lungskampfes angenommen " . Der spanische Korrespondent
meint hierzu , daß die Engländer sich in diesem Kriege von
einem Dilemma in das andere hineinmanövrieren . In
Londoner Zeitungen lese man jetzt u . a .: „Der Krieg kann
ohne einen Feldzug gegen den Kontinent nicht gewonnen
werden . Dieser Feldzug aber würde die Insel entblößen,
und Hitler hat , wie Kriegsminister Margesson kürzlich er¬
klärte , nicht nur ein großes Heer , sondern hat auch im We¬
sten eine starke Streitmacht in Reserve ." „Um Moskau den
Widerstand zu ermöglichen , müssen wir ihm mit Menschen-
und Kriegsmaterial und allen erdenklichen Mitteln helfen,
denn wenn die Sowjetunion fällt , dann ist alles ver¬
loren . . . I" „Die Deutschen befinden sich auf dem Luftwege
7 Minuten und auf dem Seewege 11 - Stunden von der
britischen Insel entfernt ." — „Ist jemand da " , so schließt
der Berichterstatter seine Zusammenstellung von Zitaten
aus englischen Zeitungen , „der in der Haut der Briten
stecken möchte ?"

Sieben neue Ritterkreuzträger
DNB Berlin , 22. Sept . Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers des Heeres , Generalfeldmarschall von Brau-
chitsch, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : General der
Infanterie Schubert,  kommandierender General eines
Armeekorps ; Generalleutnant von Knobelsdorfs,
Kommandeur einer Panzerdivision ; Oberst Iais,  Komman¬
deur eines Gebirgsjäger -Reaiments ; Oberleutnant Frhr.
von Märcken,  Kompaniechef in einem Panzer -Regiment;
Oberleutnant Rode,  Kompaniechef in einem Kradschützen,
bataillon : Feldwebel Goldbrunner,  Zugführer in einem
Infanterie -Regiment ; Gefreiten Berger,  m einem Infan¬
terie -Regiment.

Oer italienische Wehrmachtsbericht
Wichtige Ziele in Tobruk bombardiert.

DRB . Rom,  22 . Sept . Der italienische Wehrmachts¬
bericht vom Montag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : In
Nordasriko  an der Landfront keime Ereignisse von
Bedeutung . Flugzeuge der Achse bombardierten wichtige
Ziele von Tobruk und Kraftfahrzeuge im Gebiet von
Giarabub . In Benghasi wurde während eines feindlichen
Luftangriffes ein Flugzeug von der Bodenabwehr abge-
schossen.

In Ostafrika  im Abschnitt von Uolchcfit wirksames
Feuer unserer Artillerie gegen Ansammlungen feindlicher
Kraftfahrzeuge ." ' »

Rumäniens „ heiliger Krieg"
Ein Feiertag im ganzen Land.

Bukarest , 22 . Sept . Die Wiederkehr des Tages , an dem
Rumänien vor drei Monaten an der Seite Deutschlands
den Feldzug gegen - die Sowjets begann , wurde am Sonntag
im ganzen Lande als Feiertag begangen . Der stellvertre¬
tende Ministerpräsident , Professor Michael Antonescu.
sprach im Rundfunk über die große Bedeutung dieses „hei¬
ligen Krieges " Rumäniens . „Die rumänische Nation
kämpft " , so sagte er u . a ., „für die Befreiung des Gebie¬
tes seiner Vorväter . Sie ist stolz, gleichzeitig an der Seite
der Armeen des Großdeutschen Reiches , seiner Alliierten
und der im antikommunistischen Kreuzzug veriammelten
Legionen am Krieg der Zivilisation zur Verteidigung der
geistigen Grundlagen Europas teilzunehmen und die Zu¬
kunft unseres Kontinents zu sichern " .

Auch in den Kommentaren und Leitartikeln der Presse
wird die Bedeutung dieses Tages gewürdigt , wobei ins¬

oe>onoere oer erfolgreiche Verlaus der Kämpfe im Osten
hervorgehoben wird . „Vor drei Moitaten " — so schreibt
„Curentul " — „waren unsere Soldaten zum ersten Make
vor dem Königsschloß Schulter an Schulter mit den deut¬
schen Soldaten vereint . So wie dort haben sie dann auch
gemeinsam in Bessarabien , in der Bukowina , vor Odessa
und Kiew gekämpft und gesiegt . Die rumänisch -deutsche
Freundschaft von damals erhärtet auch heute aufs neue
unsere Entschlossenheit , zu siegen ." Das Blatt „Viaßä"
hebt besonders die Erfolge der neuen Außenpolitik Rumä¬
niens hervor . Durch das Bündnis mit Deutschland hätten
König Michael und der Marschall das Land zum Siege ge¬
führt . An diesem Tage wende sich das rumänische Volk
voller Bewunderung und Dank dem Führer zu , Adolf Hit¬
ler , dem Freund und Helfer , der für die Bestrebungen des
rumänischen Volkes so viel Verständnis bewiesen habe.

Sowjet -Matrosen nach Schweden geflüchtet.
Stockholm , 22 . Sept . Die schwedische Marineleitung

teilte nach TT am Sonntag mit . daß 60 Matrosen der sow¬
jetischen Ostseeslotte am Sonntag von Einheiten der schwe¬
dischen Küstenflotte vor dem Stockholmer Schärengebiet ist
Gewahrsam genommen wurden . Sie hätten sich mst eini¬
gen kleinen Fahrzeugen in schwedische Gewässer begeben
und seien interniert worden . Die TT -Meldung enthält keine
Angaben darüber , von wo diese sowietischen Matrosen ka¬
men und mit welcher Art von Schiffen sie in den schwedi¬
sche Gewässern eintrafen.

Berlin . In einem Luftwaffenlazarett auf Kreta starb am
1.8. September als Oberleutnant oer Luftwaffe SÄ -Ober-
aruppenführer Horst Raecke, Chef des Personalhauptamtes8ee Obersten SA -Mbruna.



Plus dem HeimatgebietP
23. September

17öS Der Maler Peter v. Cornelius in Düffeldorf geboren.
1794 Theodor Körner in Dresden geboren.
184S Der Astronom Hugo. v. Seeliger in Biala geboren.
1850 Der Zoolog Richardv. Hertwig in Friedberg in Hessen

geboren.
1886 Der Maler Karl Spitzweg in München gestorben.
1939 Abschlußbericht des Oberkommandos der Wehrmacht:

„Der Feldzug in Polen ist beendet".

(Sportler sammeln
' DNB. Berlin, 22. Sept. Der Reichssportführer erläßt

zur echten Reichsstraßensammlung für das Kriegs-WHW
1941-42 folgenden Ausruf:

„Der deutsche Sport sammelt am 27. und 28. Septem¬
ber für das Kriegswinterhilfswerk des deutschen Volkes.
Damit sind meine Kameraden und Kameradinnen in Stadt
und Land zu neuen Höchstleistungen aufgerufen. Die enge
Verbundenheit von Volk und Leibesübungen im national¬
sozialistischen Staate wird sich auch bei diesem Einsatz für
Vas dem Führer besonders am Herzen liegende Kriegswin¬
terhilfswerk erweisen. Sammelnde und Gebende werden
sich in heiligem Eifer zu übertreffen trachten und die erste
Reichsstraßensammlungerfolgreich gestalten: sie muß und
wird im Zeichen des Hakenkreuzes, des deutschen Glücks¬
und Heilssymbols, ein überwältigendes Treuebekenntnis
für Adolf Hitler und sein Werk sein, für den deutschen
Sport ein Feiertag, an dem seder Meister werden kann."

Herbstanfang
Am 23. September um 11.33 Uhr überschreitet die

Gonins in dem am Himmel gedachten Gradnetz den Aeqnator
on der nördlichen zur südlichen Seite und tritt damit in das
terkreiszeickM der Waage. Damit beginnt der astronomische

während man in der Meteorologie schon den ganzen

ve
Li

. tember mit zum Herbst zählt. Astronomisch zeigt sich die
Tag- und Nachtzleiche dadurch an, daß— wie der Name schon
sagt— auf der ganzen Erde Tag und Nacht fast gleich lang
find. Vom 23. September an geht die Sonne täglich einige
Minuten später auf und begibt sich mehrere Minuten früher
zur Ruhe. Wir schreiten mit dem Herbst in den Abstieg
der' Jahreszeit hinein. Doch, mag auch der Kalender un¬
angenehme Wahrheiten verkünden, wir hoffen, daß uns noch
schöne und milde Tage mit herbstlicher Sonne geschenkt sind,
sn deren Leuchten die Pracht der Wälder wie eine herrliche
Symphonie des Lebens klingt. An solchen Tagen grollen
wir dem Herbst, der nun still ins Land zieht, nicht.

Nach einem alten Bauernspruch ist jetzt„Matthäi am
letzten". Ist an Matthäi (21. September) das Wetter
schön, dann darf man nach der Meinung der Gärtner und
Winzer, die es als wettervertraute Leute wissen müssen, noch
auf weitere vier Wochen freundlichen Herbstwetters rechnen.
In den Zeiten unserer Vorfahren wurde der Matthäustag als
der Tag der sogenannten„Tag- und Nachtgleiche" gefeiert.
Man betrachtete ihn schon als den Beginn des Vorwinters,
was bei dem früher herrschenden rauheren Klima verständlich
erscheint. In hochgelegenen.Gebirgsgegenden, wo sich Nebel
Md Schnee oft schon frühzeitig einzustellen pflegen, führt der
Matthäustag noch seht den Namen„Wintertag".

»
— Sammelt Vogelfutter für den Winter! Auch der kom¬

mende Winter muß alle naturverbundenen Volksgenossen
auf dem Posten'finden. Gilt es setzt doch mehr denn je, den
bei uns überwinternden nützlichen Vögeln über die futter¬
arme Jahreszeit hinwegzuhelfen. Da ölhaltige Sämereien
äußerst knapp sind, müssen die von Gartenbesitzern selbstge¬
zogenen Hanf- und Sonnenblumenkörner restlos für die
Meisenfütterung bereitgehalten werden. Eine wertvolle Bei¬
gabe zu dem Futter für Weichfresser sind getrocknete Wild¬
beeren, wie rote und schwarze Holunderbeeren, Ebereschen¬
beeren, Hagebutten, Beeren von Weiß- und Rotdorn, die der
Natur- und Vogelfreund leicht sammeln und zu Hause dann
trocknen kann. Beim Dreschen der neuen Ernte gibt es über¬
all Abfallkörner und Unkrautsamen, die ein wertvolles Vo-
»elfutter abgeben. Dem strengen Winter 19L9 sind viele un-
erer gefiederten Helfer zum Opfer gefallen. Der Rcichstier-

.chutzbund wendet sich daher an alle Vogelfreunde in Stadt
und Land mit der Bitte, schon setzt mit dem Sammeln und
Trocknen von Sämereien und Wildbeeren für den Winter-
Vedarf ru besinnen.

Nagold, 22. Sept. In Len letzten Tagen traf die Trauer¬
botschaft ein, daß Oberstleutnant Scholl,  eine in Nagold
bekannte Persönlichkeit, bei dem schweren Ringen im Osten
den Heldentod fand. Kurt Scholl war geboren am 17. Sep¬
tember 1897 als Sohn des LandoberstallmeistersKarl v. Scholl
in Dapfen bei Münfingen. Als Oberleutnant vermählte er
sich in Nagold am 18. September 1925 mit Klara Luz, Tochter
der Hotelbesitzerin„Zur Post". Er war ein vortrefflicher Offi¬
zier, der bereits mit vielen Auszeichnungen den Weltkrieg
mitmachte.

Walddorf, 22. Sept. Unter sehr zahlreicher Beteiligung
fand gestern nachmittag unter Führung von Gemeidebaum-
wart Henne eine Besichtigung unserer Obstanlagen statt. Zu¬
nächst wurde das Pflichtspritzgebiet in Augenschein genommen.
Die Schädlingsbekämpfunghat sich hier sichtlich gelohnt, was
an der vollgrünen Belaubung und vor allem dem sehr schönen
Behang zu sehen ist. Hauptsächlich bei Zwetschgen macht sich

Morgen kommt die Schuljugend zur Abholung von
Altpapier und Textilabfällen. Habt Ihr wirklich alles
überprüft und sämtliche entbehrlichen alten Bücher, Zei¬
tungen, Zeitschriften, Lumpen, Teppiche, Vorhänge usw.
bereitgestellt? Wenn nicht, dann macht es gleich. Seht in
der Abgabe aller entbehrlichen Altstoffe Euren Beitrag

zur Sicherstellung unserer Rohstoffversorgung!
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das Spritzen besonders dadurch bemerkbar, daß ein sehr guter
Ertrag in Aussicht steht. Im Nichtspritzgebiet lassen der Be¬
hang und die Früchte, namentlich was Qualität angeht, zu
wünschen übrig.

Abschied vom Sommer— auch in der Kleidung!
Gefahren der Ucbergangszeit

V-A. Abschiednehmen ist eine bittere Sache, und man
zögert es gern solange wie nur irgend möglich hinaus. Der
Abschied vom Sommer fällt uns in diesem Jahr aber ganz
besonders schwer, weil er uns so garnicht mit Sonnenschein
und Wärme verwöhnt hat. Wir hoffen im stillen noch immer
auf ein paar schöne Spätsommertage, auf ein Paar aufmun¬
ternde Sonnenstrahlen, auf ein wenig Wärme und können
uns daher nur sck'wer entschließen, unsere schöne leichte und
Helle Sommerklciduug abznlcgen, um sie bereits gegen die
dunkleren, meistens lange nicht so hübschen und zahlreichen
Winterkleider einzutauschen. Ja , wenn diese wenigstens noch
neu wären! Aber gegen einen nicht unbedingt notwendigen
Einkauf wehrt sich unsere bessere Einsicht, die uns mit Recht
daran mahnt, sparsam mit unserer Punktkarte und unserem
Spinnstoffvorrat umzugehen. Manch einer friert da lieber
morgens und abends ein bißchen, als Laß er schon in seine
graue eintönige Wiuterhülle schlüpft. Er vergißt allerdings
dabei, daß das Zugeständnis, welches er damit seiner Eitelkeit
bringt, gemessen an den Folgen wahrlich viel zu groß ist.

Gerade die Ucbergangszeit zwischen Sommer und Winter
mit dem stark wechselnden Wetter birgt oftmals schwere ge¬
sundheitliche Gefahren in sich, und ein kräftiger Schnupfen
oder ein leichter Magen- und 'Tarmkatarrh vernichtet oft¬
mals mit einem Schlag die ganze Erholung, die wir vorher
auf einer kostspieligen Urlaubsreife in uns aufgespeichert
haben und von der wir doch den ganzen Winter über zehren
wollten.

Der strahlende Sonnenschein am frühen Morgen,- wenn
wir uns zur Arbeitsstätte begeben, ist meistens trügerisch und
schon gegen Mittag kann es draußen bereits in Strömen
gießen. In unseren großen Büroräumen hat sich die Kälte
auch jetzt schon viel zu sehr eingenistet, und die Sonnen¬
strahlen verfügen nicht mehr über genügend Kraft, sie richtig
durchzuwärmen. Und zum Heizen ist es doch wirklich noch
etwas zu früh!

Es ist ja nun nicht notwendig und auch nicht einmal
ratsam, sich schon setzt völlig in seiner Kleidung auf -den

Winter umzustellen. Die dicken wollenen Sachen haben noch
Zeit; aber eine Jacke, einen Umhang oder einen Schal sollte
man immer bei der Hand haben, auch wenn wir das eine
oder andere Kleidungsstück einmal umsonst mitschleppen
müssen. Vor allem aber ist wärmere Unterwäsche unbedingt
zu empfehlen, auch wenn dadurch bei uns Frauen die schlanke

!Linie etwas gemildert wird.
i Vorsicht ist immer besser als Nachsicht! Gewiß, man stirbt
nicht sogleich an einer kleinen Erkältung, aber ein richtiger
„ausgewachsener Schnupfen" birgt meistens den Keim zu vie¬
len noch folgendê Erkältungen in sich und bedeutet zumindest
vorübergehend einen Ausfall an Arbeitslust und Spannkraft.
Und gerade das können wir uns in der heutigen Zeit, wo es
auf jeden Handschlag ankommt, nicht leisten. P. St.

Hiealer unä kilnr
Staat!. Kursaal Wildbab

Filmvorführungen Mittwoch, 24. September
„Dev liebe Augustin"

In jener Zeit, in der die deutschen Fürsten den Ehrgeiz
hatten, die Sitten und Unsitten des französischen Hofes nach¬
zuahmen, saß auch in der Wiener Hofburg eine Mätresse. Sie
nannte sich Marquise de Valais und hatte außer einem Schein¬
gatten einen ganzen Schwarm von „Tellerleckern" um sich ver¬
sammelt. Die Wiener nannten sie des Kaisers Polsterkatz und
sangen Spottlieder in den Schänken und auf den Gassen. Be¬
sonders in der Stammkneipe des lieben Augustin, im „Süßen
Löchl", ging es hoch her. Abend für Abend sang man hier
das Lied von der Marquise „der Zott" und ihrem Mann,
„dem Falott". Text und Musik der Schmähgesänge stammten
vom lieben Augustin, einem vagabundierenden Musikanten
und Bänkelsänger.

Da passierte es, daß der liebe Augustin eines seiner
Schmählieder vor der Burg sang. Die Mätresse hielt den
Augenblick für günstig, etwas gegen den unbequemen Sänger
zu unternehmen. Es genügte ihr nicht, daß der Kaiser den
Wienern das Musizieren und Singen in den Schänken und
auf den Gassen verbot, die Marquise de Valais schickte dem
Augustin eine vergiftete Pastete. Der Augustin aß die Pastete
nicht, und die Wiener nahmen das kaiserliche Verbot krumm,
denn — „wer an Weaner de Musi nimmt, nimmt ihm 's
halbe Leben!" Sic .zogen mit dem lieben Angustin an der
Spitze vor die Burg, genau am Tag des zehnjährigen Hoch-
zeitsjubiläums der Majestäten, und das war sehr klug erdacht:
im Burghof war das Singen und Musizieren nicht verboten,
und an einem solchen Tage „jubilieren" zu wollen, sei ja doch
nichts Unrechtes. Trotzdem ging das Unternehmen verdrieß¬
lich ans. Augustin wurde verhaftet, einer seiner Kumpane
wurde totgeschlageu, und die Soldaten richteten auch sonst
allerlei Unheil in der flüchtenden Menge an.

Das Mariandl, die Freundin Augustins, sollte den ge¬
liebten Manu nicht Wiedersehen. Sie starb an der Pest. Von
Südosten her war die schreckliche Seuche eingeschleppt worden.
Der Hof ergriff vor ihr die Flucht und reiste nach Prag.
Wien wurde eine Stadt des Grauens. .Augustin entlief dem
Kerker, aber der Tod seines Mädchens verbitterte ihm das
Geschenk der Freiheit. Den betrunkenen Augustin warfen die
Pestknechte in die Grube. Er kam wieder zur Besinnung unh
verließ den Ort des Todes, gleichsam die Verkörperung des
ewigen Lebcuswicns' der Wiener Stadt, die lebendige Legende
bom lieben Augustin.

Im Vorprogramm: Die Deutsche Wochenschau. Ein Tag
in Schönbrunn.

Unsere Weltanschauung ist Religion ; wer nicht täglich neu
mit ihr ringt , der gehört nicht zu den Trägern des neuen
Reiches , und stünde er an höchster Stelle.

Frau Scholtz - Klink.

'Koma» vo»

ArheberrechtsschutzRoman-Verlag A. Schwingenstein, München

66. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Aber lieber Herr Doktor, das müssen Sie doch selbst

besser wissen wie ich? Fräulein Schröder ist gestern abend abge¬
reist. Sie kam ziemlich aufgeregt nach Hause und packte ihre
Sachen. . ."

Rodenstock sah sie an, als hätte er sie nicht richtig ver¬
standen.

„Abgereist sagen Sie? Hat sie denn nicht gesagt wohin?"
„Nein. Sie will mir aber gelegentlich schreiben, hat sie

gesagt."
„Dann lassen Sie es mich bitte sofort wissen, Frau Wölfle.

Und nun entschuldigen Sie, daß ich schon wieder weiter muß.
Ein andermal komme ich gerne zu einem Plauderstündchen."

Da stand er nun drunten auf der Straße und wußte nicht,
wie er sich das alles erklären sollte. Wie mochte die Unter¬
redung zwischen Frau Silvia und Irene ausgefallen seilt?
Jedenfalls war es nicht zu verstehen, daß Irene einfach ab-
rciste, ohne ihn zu verständigen.

Er rief sich Frau Silvias Worte zurück.
„Es ist alles in Ordnung mein Junge, du kannst ganz unbe¬

sorgt sein", hatte sie gesagt.
Wie war das nun zu verstehen? War Frau Silvia gemein¬

sam mit Felizitas unter einer Decke gesteckt und hatten die
beiden irgendwelche Ränke geschmiedet, die Irene zu diesem
fluchtartigen Verlassen'zivang. Er hätte viel darum gegeben,
wenit er den wahren Sachverhalt gewußt hätte.

Langsam ging er nach Hause. Es kam ihm fast ein wenig
sonderbar vor, daß er nun wieder nach Hause gehen konnte,
als sei alles ohne Zwischenspiel gewesen. Vor wenigen Tagen
noch dachte er, daß er nie wieder den Weg zu Felizitas finden
würde und nun war er abermals der dämonischen Schönheit

, dieser Frau erlegen. Es wäre alles wieder gut gewesen,
wenn er nur jetzt auch wüßte, was aus Irene geworden ist.

Während des Essens sagte er plötzlich:
„Sei mir nicht böse, Felizitas, wenn ich dich um etwas

frage. Ich bitte dich, gib mir eine ehrliche Antwort. Hast du
gewußt, daß Fräulein Schröder gestern plötzlich abreiste?"

Sie wandte ihm schnell ihr Gesicht zu.
„Nein, Albert, davon hatte ich keine Ahnung."
Er glaubte ihr ohne weiteres. Dazu zeigte ihr Gesicht

zuviel Überraschung, als daß diese Verwunderung nur gespielt
sein konnte.

„Dann verstehe ich es nicht. Frau Silvia hatte mit Fräu¬
lein Schröder gestern eine Anssprache— ich selbst habe diese
Allssprache herbeigefiihrt— und unmittelbar darauf muß
Fräulein Schröder abgereist sein."

„Von dem weiß ich wirklich nichts, Albert."
„Danke, mehr wollte ich nicht wissen." Er ging auf ein

anderes Gespräch über. *

Für ein paar Wochen war wieder eitel Glück und Sonnen¬
schein im Hause Rodenstock. Es war wieder wie in der ersten
Zeit ihrer Ehe. Aber dann verfiel Felizitas wieder in ihre alten
Gewohnheiten. Sie war launisch und warf ihrem Gatten immer
wieder Mangel an Aufmerksamkeit vor, war sogar eifersüchtig
auf die Kranken, denen ec seine Zeit widmete. Und wenn er
dann angeekelt von ihren Launen zuweilen ein heftiges Wort
hinwarf, dann war sie blitzschnell zur Hand mit dem Vorwurf,
daß er mehr an jene Schwester Irene denke, als an seine Frau.
Seine Frau könne sehen, wie sie sich die Zeit vertreibe, um
nicht trübsinnig zu werden vor lauter Langeweile. Er aber
schicke seine Gedanken hinter einer Person her, die totsicher
längst wieder mit einem anderen ihre verführerischen Augen
hinmachte.

Rodenstock enviderte schon nichts mehr auf solch drastische Aus¬
fälle. Aber er lebte in einer inneren Spannung und hatte Angst
vor dem Tag, der wiederum eine Auseinandersetzung bringen
mußte. Diesmal gab es aber kein Zurück mehr. Diesmal wollte
er dann die Sebeiduna durchsetzen um jeden Preis.

Das war er sich selbst und seinem Beruf schuldig. Er begann
bereits nervös zu werden durch den ewigen Kleinkrieg und seine
.Hände waren oft nicht mehr so sicher und ruhig,' wenn er an
den Operationstisch trat. Das barg eine große Gefahr in sich.
Rodenstock wußte es und war daher entschlossen, dieses Leben zu
ändern. Ganz gleich was die Gesellschaft auch davon denken
mochte.

Seit einiger Zeit fuhr Felizitas jeden Morgen zum Tattersall,
wo sie sich ein Pferd gemietet hatte. Rodenstock gönnte ihr das
Vergnügen. Er wunderte sich nur, daß sie jetzt auf einmal so
leicht aufstehen konnte. Früher war sie oft bis gegen Mittag
in den Federn gelegen und war bann ungehalten, wenn er
dann von der Klinik heimtelefonierte, daß er heute ausnahms¬
weise um eine halbe Stunde früher zum Essen heimkämt.

Nach ein paar Tagen erfuhr Rodenstock den Grund, warum
Felizitas auf einmal eine Frühaufsteherin geworden tvar. Am
Abend vorher.hatten sie wieder eine heftige Auseinandersetzung
und Albert könnte keinen rechten Schlaf finden in dieser Nacht.
Er hörte Felizitas sehr früh aus dem Hof fahren und verließ
dann ebenfalls bald darauf das Haus, obwohl um diese
Stunde in der Klinik noch tiefste Ruhe herrschte.

Rodenstock dachte an Irene. Von einer tiefen Sehnsucht
erfüllt quälte er sich ab und wünschte sich nichts anderes,
als daß er wüßte wo sie weilte. Er konnte es einfach nicht ver¬
stehen, daß sie ihm nicht wenigstens eine Zeile schrieb.

Das war die Vergeltung. .Hatte er es anders gemachtv̂ r
vielen Jahren. Jetzt verstand er erst so richtig, wie Weh er Hr
damals getan haben mußte.

Ohne recht zu wissen, wohin sein Schritt ihn lenkte, ging
er all die vertrauten Wege, die er mit Irene gegangen war,
als er sie wiedersand. Dort stand ein Baum, in dessen Stamm
er ganz fein ihren Namen eingeritzt hatte. Hier auf dieser
Bank >var es, als sie ihm gesagt hatte: ich werde immer für
dich da fein, wenn du mich brauchst.

Lüge, alles Lüge. Sie hatte ihn verlassen, wie er sie einmal
verlassen hatte. All ihre leisen, verhaltenen Zärtlichkeiten sind
Lüge gewesen und sie hatte nur auf den Augenblick gewartet,
bis er sich wieder qanz in sie verloren batte, um ihn dann z>
peMjep (Z« tielMrg felzt?.



Der Zugendstrafvollzug
Verurteilung auf unbestimmt» Zeit.

Ter Jugendstrafvüllzug ist im Jahre 1937 neu geordnet
und eindeutig in den Dienst der Erziehung d^ jungen Ge¬
fangenen gestellt worden. Wie lange diese Erziehung im
Strafvollzug dauern muß, um den jungen Verurteilten so
zu festigen, daß er ein taugliches Glied der Volksgemeinschaft
wird, ist sür den Richter in der Hauptverhandlung oft nicht
vorauszusehen. Ta das geltende Recht des Altreichs nur die
Verurteilung zu festbestimmten Strafen kennt, mußte der
junge Gefangene vielfach nach Berbußung der Strafe ent¬
lassen und damit das Erziehungswerkabgebrochen werden,
ohne daß der Erzichungserfolg des Jugendstrafvollzugesbe¬
reit« erreicht war. Diesem für die Volksgemeinschaft untrag¬
baren Zustand bereitet eine soeben veröffentlichte bedeutende
Verordnung des Ministerrates für die Reichsverteidigung
ein Ende. Sie fuhrt nach dem Vorbild des ostmärkischen
Jugendstrafrechts die unbestimmte Verurteilung Jugendli¬
cher, die sich in der Ostmark bewährt hat, in etwas abgewan¬
delter Form im übrigen Reichsgebiet ein.

Der Jugendliche kann zu Gefängnis von unbestimmter
Dauer verurteilt werden, wenn erffür seine«Cat mindestens
neun Monate verdient hat, aber sich wegen der in der ^ ,at
zutage getretenen schädlichen Neigungen des Jugendlichen
nicht Voraussagen läßt, welche Strafe erforderlich ist, um ihn
so zu festigen, daß er ein ordentlicher Volksgenosse wird. Ist
dies der Fall, so erkennt der Richter nicht mehr auf eine
festbestimmte Gefängnisstrafe, sondern verhängt Gefängnis
von unbestimmter Dauer. Dabei setzt er eine Rahmenstrafe
fest, die nicht weniger als neun Monate und höchstens vier
Jahre betragen darf. Ist die Tat so schwer, daß zu ihrer
Sühne eine Strafe von vier Jahren nicht ausreichk, so kann
von der unbestimmten Verurteilung kein Gebrauch gemacht
werden.

Dem Vollzug der unbestimmten Verurteilung werden nur
Wenige, von der Justizverwaltung besonders ausgewahlte
Jugendgefängnisse  dienen, lieber die Entlassung
des jungen Verurteilten entscheidet der Jugendrichter als
Vollstreckungsbehörde auf Grund eines eingehenden Gutach¬
tens des Anstaltsleiters. Die Entlassung erfolgt erst, wenn
die Persönlichkeit des Verurteilten so gefestigt erscheint daß
man erwarten kann, er werde sich künftig in die Volksge¬
meinschaft einordnen, spätestens aber nach Verbüßung des
Höchstmaßes der Rahmenstrase. Jede vorzeitige  Entlast
jung erfolgt nur aus Widerruf.  Dem Entlassenen wird
eineProbezeit  von einem bis fünf Jahren gesetzt. Wah¬
rend dieser Probezeit steht er unter Schutzaufsicht und wird
vom Jugendamt, der Jugendhilfe der NSB oder der Hitler-
Jugend betreut. Bewährt er sich, so verbleibt es endgültig
bei der vorzeitigen Entlassung. Bewährt er sich nicht, so wird
die Entlassung widerrufen und die Strafe bis zum Höchst¬
maß weiter vollstreckt.

Die Verordnung bildet nach der Einführung des Jugend¬
arrestes einen weiteren wichtigen Schritt auf dem Wege zum
Äuen nationalsozialistischen Jugendrecht.

Die KartosfelpreisregeLung 4944 -42
Der Reichskommissar für die Preisbildung hat nunmehr

die Verordnung über Erzeugerpreise für Speisekartoffeln,
Futter- und Fabrikkartoffeln im Wirtschaftsjahr 1941-42 er¬
lassen, die hinsichtlich der Preise am 21. September in Kraft
trat . Für die einzelnen Kart offslrmrtschaftsversandgebistewer¬
den. besondere Erzeugerpreise, Festpreise, frachtfrei'Empfangs¬
station ,festgesetzt. Sie betragen in den Gebieten des Kar-
.toffelwirtschaftsverbandes Württemberg und Baden für die
Monate: September, Oktober, November 1941 für weiße

, rote, blaue Sorten 2,40, gelbe Sorten 2,70: Dezember 1941
2,50 bzw. 2,30: Januar 1942 2,60 bzw. 2,90: Februar 1942
2,70 bzw. 3,00,- März, April 1942 2,85 bzw. 3,15.- Mai 1942

-2,95 bzw. 3,25,- Juni , Juli , August 1942 3,10 bzw. 3,40
Mark.

Für Futterkartofseln beträgt der Erzeugerpreis vom 1.
lAptember 1P41 bis 31. August 1942 mindestens 1,90
Mark, höchstens 2,05 Mark; bei weniger als 16 Prozent
Stärbegehalt kann ein Abschlag von 10 Pfennig je 1 Prozent
des an 16 Prozent fehlenden Stärkegehaltes erfolgen.

Für Fabrikkartoffelnbeträgt der Erzeugerfsstpreis bis
zu einer Höchstfracht von 14 Pfennig je 50 kg Kartoffel-
Bruttogewicht in der Zeit vom. 1. September bis 30. Novem¬
ber 41 20 Pfennig, vom 1. Dezember 41 bis 31. August 42
21 Pfennig je kg Stärke. Die über 14 Pfennig je 50 kg ent¬
stehende Fracht hat der Verarbeiter zu zahlen.

Aus Württemberg
— Stuttgart , 22. September.

Gar-tagung der Fachgruppe Bauwesen des NS .-Bunds
deutscher Technik. In Anwesenheit vieler hundert Bauschaf¬
fender aus dem Gau Württemberg-Hohenzollern und von
den Nachbargauen sowie zahlreicher Ehrengäste, unter denen
man den Gauamtsleiter für Technik, Pg . Rohrbach, Finanz¬
minister Dr. Dehlinqer, Staatssekretär Waldmann. Oberbür¬
germeister Dr. Strölin mit den Leitern der städtischen Bau-
ämter, einen Vertreter der Wehrkreisverwaltung und Landes¬
planer Bohnert sah, wurde im Ufa-Palast die Gautagung
der Fachgruppe Bauwesen des NS .-Bunds deutscher Tech¬
nik abgehalten.

Arbeitstagungen des Gauschnlungsamts, des BDO . und
des VDA. Das Eaufchulungsamtund der Bund Deutscher
Osten, dieser gemeinsam mit dem Volksbund für das Deutsch¬
tum im Ausland, hielten in der Stadt der Ausländsdeut¬
schen Arbeitstagungen ab, die sich hauptsächlich mit Volks-
tumsfragen befaßten. Während der Arbeitstagung des
Eauschulungsamtesbesichtigten die Tagungsteilnehmer des
BDO . und des VDA. das Ehrenmal der deutschen Leistung
im Ausland.

— Rüttweil. (Vorbildliche Tierpflege .) Für
vorbildliche Tierpflege in zehnjähriger und mehr als zehnjäh¬
riger Dienstzeit erhielten vom Tierschuhverein Rottweil Ehren¬
urkunden und Geldprämien: Farrenwärter Anton Wächter,
Spitalverwaltung Rottweil: Josef Jörger -Deislingen, Ka¬
tharine Hugger-Deislinaen und Anton Wößner-Deislingen.

— rnm. <win , olzer Utmer Schulerfolg .)
Dis Mädchenobsrschule Ulm hat unter Leitung von Studien¬
assessorin Dr. Müller und Studisnrat Bischofs durch Betei¬
ligung des Geschichts-, und Kunstunterrichts an dem Wett¬
bewerb ..Seefahrt ist not" insgesamt drei Reichsvreise. et
Eaupreise und einen Sonderpreis des württembergischsn
Kultministsriums erhalten. Neben wertvollen Geld- und
Buchpreisen erhielt als einziges Mädchen des Gaues Würt¬
temberg die Schülerin Brigitte Zimmcrmann der Klasse 0
als Reichssiegerin eine Einladung zu einer zweiwöchigenOst¬
seereise.

Robert BsW
Zu seinem 89. Geburtstag am 23. September.

Robert Bosch, der am 23. September 1861 in dem klei¬
nen schwäbischen Dorfe Albeck bei Ulm als 11. Kind eines
Landwirtes geboren ist, bedeutet für uns mehr als einer
der vielen technische« Erfinder, deren Name mit dem Auf¬
bruch der elektrischen Energie in das Wirtschaftsleben ver¬
bunden ist. Robert Bosch ist uns der Repräsentant persön¬
licher Wirkungskraft, die es vermochte, in der kleinen Um¬
welt des Handwerkers und des aus sich selbst gewordenen
technischen Genies eine lebensfähige wirtschaftliche Grund¬

zelle zu schassen. Diese Grundzelle wuchs in stetiger Entwick¬
lung, immer aus eigener Kraft schöpfend, zu einem gewal¬
tigen technisch-wirtschaftlichen Organismus, dessen Wesen und
Wirkung aus der deutschen Produktionswelt nicht mehr weg-
zudenken ist.

Aus dem richtigen Gefühl für Arbeitsleistungund sitt¬
lichen Arbeitswert kamen auch die Bestrebungen von Robert
Bvsch, auf sozialem Gebiet Vorbildliches zu leisten — nicht
um einen sozialen ,.Rekord" zu erringen, sondern aus dem
echten Gefühl der Verantwortung gegenüber dem Gemein¬
wohl und seiner Arbeiterschaft. So wurden die beiden Groß¬
erfindungen von Robert Bosch, der 1902 geschaffene Hoch¬
spannungs-Magnetzünder, der ein Wesensbestandteil des
schnellaufenden Benzinmotors wurde, und die 1926 erstanden«
Einspritzpumpe, die den Bau von schnellaufenden kompressor¬
losen Dieselmotoren ermöglichte, zu wesentlichen Anregern
im sozialen, Umkreis — sozial im weitesten Sinne. Ausge¬
zeichnete Menschenkenntnis, natürlicher Weitblick und unbestech¬
liches Wahrheitsaefühl haben dem Werke von Robert Bosch
beste und treue Mitarbeiter zugeführt, die das Werk auch in
den Wirtschaftskrisen stark erhielten und die Fundamente zum
sicheren Fels machten.

Deutschland dankt dem großen Wirtschaftsfühver Robert
Bosch bei seinem 80. Geburtstag für seine tapfere Lebens¬
arbeit, die dem ganzen Volk zuströmte. Der Führer hat die¬
sem Dank schon am 1. September durch die Verleihung des
K«egsverdienstkveuzes1. Klasse an Dr .-Jng . ehrenhalber
Robert Bosch Ausdruck gegeben.

ReichsunwersiSat Gtraßburg
Eröffnung im November.

Straßburg. Im Novemberd. I ., wahrscheinlich noch in
der ersten Hälfte oes Monats, nimmt die ReichsMiverfitüt
Straßburg nach umfangreichen und griinolichen Vorarbeiten
zusammen mit ven übrigen deutschen Hochschule» ihren Lehr¬
betrieb mit Beginn des Wintersemesters1941-42 auf.

Der kommissarische Rektor der Universität, Professor Dr.
Karl Schmidt, erklärte bei einem Presseempfang, daß die
nunmehr wieder deutsche Universität Straßbnrg nicht da habe
anfangen können, wo die Franzosen aufgehört hätten. Die
Annahme, daß es nur der Rückführung des llniversitätseigen--
tums aus Jnnerfrankreich bedurft hätte, um in Straßburg
wieder einen auch nur einigermaßen ordnungsmäßigen Lehr¬
betrieb aufnehmen zu können, habe sich als vollkommen falsch
erwiesen. Ganz abgesehen davon, daß in der Straßburger
Universität über 20 Jahre lang in baulicher Beziehung und
Anpassung an den jeweiligen Stand der Technik nichts ge¬
schah, müsse immer wieder festgestellt werden, daß die ehe¬
maligen französischen Behörden hinsichtlich des Handwerks¬
zeugs der Straßburger Universität sich grob versündigten und
dadurch gegen die elementarsten Gesetze der internationalen
Wissenschaft verstießen. Es mußte deshalb versucht werden,
das nachzuholen, was 20 Jahre lang versäumt wurde. Neben
den in Angriff genommenen und in vollem Zuge befindlichen
baulichen Umstellungen mußten fast alle Institute neu ein¬
gerichtet werden.

Mit Nachdruck gab der Rektor dam anschließend die Ver¬
sicherung ab, daß die Straßburger Universität, mit zu den
beste!'-gerichteten Universitäten des Reiches zählen wird. Das
sei, wie Dr. Schmidt weiter mit Worten tiefen Dankes her¬
vorhob, nicht zuletzt auch ein Verdierlst der deutschen Indu¬
strie, der es trotz der durch den Krieg bedingten Anspannung
gelang, die Universität Straßbnrg so zu versorgen, oatz eine
höchstmögliche Ausbildung deutscher Studenten wirklich ge¬
währleistet erscheine.

r«e>H/Ä'

ee§te in»Hek-eAs. HeAe-r eüriKe

kilinvorkilüriHassi»
am «Isn 2« . Ssp ». ISckl , 16 unä 20 Okr

(Oie Abenävorsteilung
beginnt pllnktlick 20 Obr obne dlacbricbtsn-Oebertragung.
Wäkrenä äer Wockenscbau- Vorkübrung kein Linlatz.)

vor lisds Augustin
Lin Derrs-küini

vom »Illeben Augustin», ckem Alt-Wiener Volkssänger,
äersen dlame nocb beute in aller Welt lebenckig ist
In cken Hauptrollen: kgui Hörbiger, Müs « eiüoer, Maria
Anäergast, Micbael Lobnen, Kickarä stomanov/skpu. s.

Im Vorprogramm: Ms vsutacks IVorüsaLekas
ein Vag In rckLndrunn

iugencklicbe unter 18 Isbren baden Ke .en Zutritt

OeKea TrrnüäurrK äerküüe
kuügsruL , 4c» lt » küL « , bllkt

tk-ikties » ivlt »11H W AI . .
von Üö4 bl, b,A1

>

>kberdarrl-vrogerie Wildbacl

Wildbad.

verloren
ging am Sonntag ab Bahnhof—
Rennbachstraße- Anlagen- Haupt¬
straße eine Granat -Brosche.
Da Andenken, wird der ehrliche
Finder gebeten, dieselbe gegen Be¬
lohnung im Fundbüro Wildbad
Hbzugeben.

Herrenal  b.

Willi« !!
wüdschweinfarblg, entlaufen,
gegen hohe Belohnung abzugeben
bei

Mönchs Posthotel.

Vsrrsirt
dis 12. Oktober

^ .uZenarst
Dr.
kkOkruLin

Ingenieur aus Lrieä-
ricbsbaken  bittet äie *

Moacie chllnge Dame
aus Wiikiback,  mit cker er
sieb am 6. 8ept. im Lcknell-
sug Illnckau-Innsdruck Unter¬
balten bat, kerrlick um bia-
msnsangade. — 2usckriit
an äie Lnrtäler-Oercbäkts-
stelie unter »stettneu «.

v. ,>
Schömberg.

Ei«EWWM«
unter zwei die Wahl, wird dein
Verkauf ausgesetzt.

Schnürte, Talstr.
Oberlengenhardt.

Eine junge

31 Wochen trächtig mit dem2.Kalb
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Hcns Nr. 39

vderakauasn , 22. 8ept. I94>
Wir erbielten äie unkskdare dlack-
riebt, äak unser lieber, guter,
kotknungsvolier 8okn, unser un-

vergeülickerkruäer, 8ckwager unä Onkel,
mein innigstgeliedterLräutigsm

Kelr. Kolldilk Liväsaer
im blükenäen Alter von nakesu 2ljakren
bei äen Kampten im Osten am 1. 8eptbr.
gelallen ist. Lr gab sein junges beben kür
Lübrer, Volk unä Vaterlsnä.

In lieker Iraner:
Ois Litern: 1VIIK. vnkisusr unä brau

vnna , ged. Kern.
vis osrrüsristsr mit Angebörigen
Oie kraut: SsdsNe VNsn !, stkorsbeim.

Drauerkeier am 8onntsg äen 28. 8eptember
1941, nacbmittags h,4 Okr in Orakenbaussn.

»ßsusndiirg , äen 23. 8ept. 1941

OSNKSSgLINS

Keimgekebrtvom Orabe unseres lieben
Lntscblakenen

Mob ülmkiidselm
ist es uns ein keällî nis, allen äenen kerr-
lick su äsnken, weicke ikn wäbrenä seiner
sctnveren Krsnkkeit besucbten unä erfreuten
besonderen Oank äem Herrn Oeistlicben
illr seine trostreicben Worte, äer Kranken-
sckwester kür ibre liebevolle Lkiege, kür äie
vielen Kranr- unä Llumenspenäen, sowie
allen äenen, äie ibn ru seiner leisten Hubs
geleiteten.
Ms trsusrnrisn Maisrdlisdsnsa.

nimmt Qroümuttsr einen l.sinsNlckx>psn . Oer bincksrt rwak bei
clor Arbeit unä es bsiit niobt ckaruntsr. Aber cialür rulsobt er
clcrusinck unä ist immer sobmutsics. Im Lrnst:nsbmsn 3is lieber
äas bsiisnäs V/unäpllastsr ——,

in olisn Apotbsksn unä Drogerien.
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